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Vorwort / Christine Leopold 
Präsidentin von „Kolping Österreich“ 
 
Achtzig (!) TeilnehmerInnen – so viele wie nie zuvor, konnten wir heuer bei der Bildungs-
konferenz begrüßen. Im Mittelpunkt der Frühjahrstagung in Linz stand die Frage nach den 
„Quellen unseres Handelns“; ein Thema also, das an die Wurzeln geht. Ein Verband, der mit 
und für Menschen arbeitet, weiß, wie viel Kraft für diese Arbeit notwendig ist. Das war der 
Grund, warum wir uns dieses Mal die Frage gestellt haben: Woher nehmen wir die Kraft,  
dass unsere Arbeit nachhaltig wird und möglichst viele Menschen davon profitieren? 
Voraussetzung für das Gelingen und die Weiterentwicklung unserer Kolpingarbeit ist, dass 
jede/r sich an seinem/ihrem Platz wohl fühlt, das Gefühl hat, das Richtige zu tun, die richtigen 
Wege und Ziele zu finden; und darüber hinaus noch etwas anerkennt, das unsere intellek-
tuellen und emotionellen Möglichkeiten übersteigt: Und das ist der Glaube, der dann wichtig 
wird, wenn manches offen bleibt, nicht gelingt, wenn wir müde werden oder verzweifeln,  
und der uns zum Durchhalten motiviert. 
Adolph Kolping sagt: „Auf dem Glauben ruht das Leben“. Nach 150 Jahren verbindet jede/r 
etwas anderes mit diesem Satz – was jeweils, dies wurde in den bunt gemischten Arbeits-
gruppen von den TeilnehmerInnen sehr fundiert und engagiert diskutiert. Quasi nebenbei 
wurden auch Kontakte geknüpft, Ideen ausgetauscht, künftige Kooperationen geschmiedet, 
Impulse eingebracht und auch wieder mitgenommen für die Arbeit zu Hause. Besonders 
positiv wie schon bei der Jugend-Tagung in Dornbirn wurde das Miteinander der Genera-
tionen empfunden: Rund 20 Jugendliche brachten viel Schwung und gute Anregungen ein.  
Auf den nachfolgenden Seiten haben wir die Ergebnisse unserer Bildungskonferenz zu-
sammengefasst und weitere thematische Bausteine hinzugefügt, damit die Impulse dieser 
Tagung noch lange weiterwirken und in den Kolpingsfamilien Verbreitung finden. 
Mit freundlichen Grüßen 
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Vorwort / Gerald Gump 
Bundespräses von Kolping Österreich 
 
Der Religionsphilosoph Martin Buber, der sich viel mit den Geschichten jüdischer Gelehrter 
und Weiser beschäftigt hat, erzählt von folgendem Gespräch, das Rabbi Jizchak Meir einmal 
an einem Spätsommerabend mit seinem Enkel im Hof seines Lehrhauses geführt habe. Es war 
Neumond, der erste Tag des Monats Elul. Der Rabbi fragte, ob man heute das Widderhorn 
geblasen habe, wie es geboten ist, einen Monat, ehe das Jahr sich erneut. Danach begann er  
zu reden: „Wenn einer Führer wird, müssen alle nötigen Dingen da sein, ein Lehrhaus und 
Zimmer und Tisch und Stühle, und einer wird Verwalter, und einer wird Diener und so fort. 
Und dann kommt der böse Widersacher und reißt das innerste Pünktchen heraus, aber alles 
andere bleibt wie zuvor, und das Rad dreht sich weiter, nur das innerste Pünktchen fehlt.“ 
Der Rabbi hob fest die Stimme: „Aber Gott helfe uns: man darf's nicht geschehen lassen!“ 
So kann es leicht passieren – in einer Partnerschaft, bei politischen Neu-Initiativen, in 
Aufbruchsbewegungen, aber auch in einem Verband wie dem unseren: dass das Zentrale,  
der tiefe, innere Sinn, der Lebenskern, die eigentlichen Lebensquellen unseres Seins und 
Handelns aus dem Blick kommen, schmäler werden, dann versiegen – und das „Werkl“ dreht 
sich dennoch weiter, beginnt erst irgendwann später zu klappern und zu stottern, bis der 
Leerlauf endgültig offenbar wird. 
Adolph Kolping erinnert: „Wir können viel, wenn wir nur nachhaltig wollen!“ Einer von 
vielen Edelsteinen aus der Schatzkiste seiner Tradition. Und diese ist – so war sein Selbst-
verständnis – ein Teil im großen Quellstrom des Lebens, der die Botschaft Jesu gelebte 
Wirklichkeit werden lässt.  
So lohnt es sich, diesen Quellen unseres gemeinsamen Kolping-Lebens nachzuspüren: im 
sensiblen Hinschauen, welch unverzichtbarer Lebensgrund in meiner eigenen Mitte da ist, 
sowie welch ganz persönliche Farbtönung ich hier beisteuern kann. Es zahlt sich aus, auch die 
gemeinsamen, lebensfördernden, durch Kolping-Tradition gefärbten Quellen neu sprudeln zu 
lassen und damit der Tradition Jesu zu folgen, der „gekommen ist, damit sie das Leben haben, 
Leben in Fülle haben!“ (Joh 10,10). 
Damit wir das Pünktchen nicht verlieren, damit nicht einfach „das Werkl rennt“, sondern wir 
den Menschen in ihrer bunten Lebendigkeit dienen und damit auch selbst zum Leben 
kommen… 
Liebe Grüße 
 

 
  Mag. Gerald Gump 
  Bundespräses 
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Was uns nährt, hält, trägt… 
 
Bei allem, was wir tun bei Kolping, schöpfen wir – jeder an seinem 
Platz – aus Kraftquellen, die uns beleben, nähren, frisch halten. 
Manche dieser Quellen sind „persönlicher Natur“, andere stehen uns 
allen gemeinsam zur Verfügung: der christliche Glaube, das Leben 
und Beispiel Adolph Kolpings… Diese Quellen „sprudeln“ schon 
durch die gesamte Kolping-Geschichte und sorgen dafür, dass unsere 
Arbeit im Verband Früchte trägt. 
 
Bildungskonferenz  
„Kolping belebt. Quellen unseres Handelns“ 

Miteinander (und erstmals mit unserem neuen Bundespräses) haben 
wir uns auf „Quellensuche“ begeben: Was belebt uns bei Kolping? 
Und wie wird das, was uns Kraft und Inspiration gibt, in unserer 
täglichen, konkreten Arbeit sichtbar? 
Eingeladen waren alle, die im Verband Leitungsverantwortung tragen 
– die Vorsitzenden und Präsides, die Leiter der Gruppen Kolping und 
Kolping-Jugend, die Geschäftsführer und Pädagogen sowie Vertreter 
unserer sozialen Einrichtungen. 
Insgesamt nahmen mehr als 80 Delegierte (darunter rund 20 Jugend-
liche) an der Bildungskonferenz teil, so viele wie noch nie zuvor! 
Wir freuen uns sehr darüber, dass unser Angebot so großen Anklang 
findet: die wirklich wichtigen „Kolping-Themen“ gemeinsam zu 
beraten und zu vertiefen, damit sie unsere Arbeit voranbringen – 
und zwar an dem konkreten Platz, wo jede/r von uns im Einsatz steht. 
Gleichzeitig wird durch die Bildungskonferenzen mit ihrer hohen 
Teilnehmer-Dichte auch das Miteinander kräftig gefördert: 
Gemeinsamkeiten werden entdeckt, Kooperationen kommen 
zustande, und dort, wo es vielleicht Reibungspunkte gibt, werden 
diese angesprochen und bereinigt. 
Der vorliegende Arbeitsbehelf verdankt seine Inhalte im Wesentlichen 
den Beiträgen der Delegierten der Linzer Bildungskonferenz.  
In den Arbeitsgruppen und im Plenum haben wir das Thema nach seinen 
verschiedenen Aspekten aufgeschlüsselt:  
  * Was trägt mich persönlich, woraus schöpfe ich Inspiration? 
  * Was hilft mir, meine Arbeit gut zu tun? 
  * Was gibt mir das Gefühl, dass meine Tätigkeit sinnvoll ist? 
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Besonderes Augenmerk galt dann den „Quellflüssen“ der Kolping-
arbeit: jene Grundwerte, die unserem Verband seit seiner Gründung 
Ziel und Richtung geben. Acht solche Quellflüsse haben wir  
genau in den Blick genommen: 
  * Hilfe zur Selbsthilfe 
  * Solidarität 
  * Leben aus dem Glauben und der Verwurzelung in Gott 
  * Die Würde jedes Menschen achten 
  * Toleranz und Dialog 
  * Mut zur Mitgestaltung/Veränderung 
  * „Mit ganzem Herzen…“ 
  * Generationen in Gemeinschaft 
Wie stark fließen diese Quellflüsse heute noch? Was hindert sie am 
Strömen? Wie können wir sie noch stärker zum Sprudeln bringen? 
Antworten auf diese Fragen wurden mit großem Engagement gesucht 
und auch gefunden. Nachzulesen in diesem Papier. 
 
Einer, der die Kolping-Bildungsarbeit als Referent schon mehrfach 
unterstützt und begleitet hat, ist der bekannte Pastoraltheologe der 
Universität Wien Prof. Paul Michael Zulehner. Seit vielen Jahren 
beschäftigt sich der mit Fragen, wie sie auch bei unserer heurigen 
Bildungskonferenz im Zentrum standen: Was ist den Menschen 
wichtig, welche Werte sind ihnen „heilig“, warum lebt man mit 
Werten besser als ohne sie? Deswegen freut es uns sehr, dass er sich 
die Zeit genommen hat für ein Interview extra für dieses Arbeits-
papier. In diesem Gespräch skizziert er die tragenden Grund-Werte 
unserer Gesellschaft und hat auch ein paar tröstliche Worte bereit  
für all jene Situationen, in denen es uns schwer fällt, unsere Grund-
überzeugungen umzusetzen: sei es im privaten Bereich oder in der 
Arbeit. Schließlich nennt er ein paar Kennzeichen einer von 
christlichen Idealen geprägten Unternehmenskultur:  
* hohe Sensibilität für die Menschen 
* möglichst große Teilhabe aller an den Entscheidungsprozessen 
* sowie ein Klima der Geborgenheit. 
Zulehners Kern-Aussage: „Das sind wichtige Werte, die man heute 
in der Arbeitswelt selten findet – umso wichtiger wäre es, dass etwas 
von dieser Kraft der Menschlichkeit in unsere normalen Arbeits-
stätten zurückkehrt.“ 
Letztlich war das auch das Ziel unserer Bildungskonferenz – 
ihre Ergebnisse sollen nun mithilfe dieses Arbeitspapiers in den 
Kolpingsfamilien möglichst weite Verbreitung finden! 
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Baustein 1 

Werte fürs Leben 
Werte geben den Menschen Sicherheit, Halt und Stärke. Wer sich seiner 
Kraftquellen bewusst ist, dem fällt es viel leichter, sein Leben zu ordnen und 
auch öfter einmal Neues zu wagen. Deswegen ist es äußerst wichtig, sich selbst 
immer wieder die Frage zu stellen, was die Grundprinzipien sind, die das eigene 
Leben in vielen Dingen wesentlich beeinflussen. 
Unsere Werte und unsere Lebensqualität sind eng miteinander verbunden:  
Wenn wir unsere tiefsten Überzeugungen im privaten Bereich ebenso wie an 
unserem Arbeitsplatz leben und umsetzen können, haben wir das Gefühl, dass 
unser Leben Sinn hat. Und wer im Beruf häufig Gelegenheit hat, seinen 
Prinzipien entsprechend zu handeln und aus seinen Kraftquellen zu schöpfen, 
macht seine Arbeit mit Freude und effizient, anstatt ständig das Gefühl zu 
haben, dass ihm etwas fehlt oder er „nur seinen Job tut“. 
Kurz gesagt: Es scheint, dass wir langfristig nur dann glücklich sein können, 
wenn wir unsere Werte klar kennen und ihnen gemäß leben. Das Gefühl von 
innerer Stimmigkeit und persönlicher „Ganzheit“ stellt sich nur dann ein, wenn 
es eine Übereinstimmung gibt zwischen unserem alltäglichen Verhalten und den 
Prinzipien, die uns „heilig“ sind. 
 

Übung „Werte-Hierarchie“ (nach Dr. Helmut Weil) 

Die meisten Werte werden uns in unserer Kindheit und Jugend durch das Beispiel 
unserer erwachsenen (später auch unserer gleichaltrigen) Vorbilder vermittelt.  
Später spielen die uns umgebende Kultur und deren Leitvorstellungen sowie die durch  
die Medien vermittelten Ideale eine wichtige Rolle. 
Nach Werten zu leben und sein Talent ihnen entsprechend zu entfalten ist, auch den 
Erkenntnissen der modernen Psychologie zufolge, eine wesentliche Voraussetzung für die 
Fähigkeit des Menschen, sein Handeln zu motivieren, Entscheidungen zu treffen und 
dauerhaft Glück zu empfinden. 
Trotz ihrer überragenden Bedeutung sind vielen Menschen ihre tragenden Wert-Vorstellungen 
nicht richtig bewusst – wahrscheinlich auch deswegen, weil es Zeit braucht, darüber nach-
zudenken und sich diese tragenden Prinzipien richtig bewusst zu machen. 
Durch die folgende Übung kann man den Werten, die das eigene Leben bestimmen,  
auf die Spur kommen; sie eignet sich auch als Methode für einen Einstieg in das Thema  
in der Kolpingsfamilie. 

 
Nehmt euch etwas Zeit und einen Notizblock zur Hand. Lest die nachstehenden Fragen in 
Ruhe durch und antwortet nicht zu schnell. Wenn eine Antwort kommt, spürt ihr nach.  
Lasst auch Ergebnisse gelten, die nicht euren Erwartungen entsprechen – Ehrlichkeit steht  
am Anfang aller Veränderung und Verbesserung! 
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Frage 1: 
Stell dir vor, du hättest drei Wünsche frei (wie im Märchen): 
* Was genau würdest du dir wünschen? 
* Was wäre durch die Erfüllung der Wünsche für dich sichergestellt? 
 
Frage 2: 
Wen bewunderst du sehr und weshalb? 
* Die Person(en): 
* Der Grund/die Fähigkeit: 
 
Frage 3: 
Was waren die höchsten Werte in deiner Herkunftsfamilie? 
* des Vaters: 
* der Mutter: 
 
Frage 4: 
Welche dieser Werte möchtest du übernehmen? 
Warum? 

Welche dieser Werte hast du nicht übernommen? 
Warum? 
 
Frage 5: 
Was möchtest du am Ende deines Lebens realisiert haben? 
 
 
Wenn du die Fragen beantwortet und verschiedene Werte ausfindig machen konntest, die für 
dich wichtig sind, dann notiere diese zunächst ungeordnet, also noch nicht in der Rangfolge 
ihrer Wichtigkeit. Diese Liste kann später beliebig ergänzt werden, denn es ist ja nicht 
anzunehmen, dass einem schon bei der ersten Beschäftigung mit dem Thema alle Werte ins 
Auge stechen, die man sich im Laufe eines langen Lebens angeeignet hat. 
In einem weiteren Schritt kannst du nun die Werte auf deiner Liste in eine Rangordnung 
bringen, sozusagen eine „Hitparade“ erstellen. Dies ist vor allem deshalb bedeutsam, da wir 
unser Leben in der Regel nach unseren höchsten Werten ausrichten und unser Streben nach 
Sinn und Glück nur dann Erfüllung findet, wenn wir sie sowohl im Privatleben wie auch an 
unserem Arbeitsplatz im Großen und Ganzen verwirklichen können. 
Sobald hier „Top 10“ (oder wenigstens die „Top 3) feststehen, kann jede/r Einzelne 
ihre/seine wichtigsten Werte mit den „Quellflüssen“ der Kolping-Arbeit in Bezug setzen, 
von denen weiter unten ausführlich die Rede sein wird. Dies kann in den Kolpingsfamilien 
auch im Rahmen einer Gruppenarbeit mit anschließender Diskussion im Plenum erfolgen. 
So ein Gespräch wird manches Überraschende zutage fördern – garantiert! 
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Baustein 2 
Mut zum Fragment 
Ein Gespräch mit Prof. Paul Michael Zulehner *) 
 
Herr Professor, warum lebt es sich mit Werten besser als ohne sie? 
Nehmen wir, um dies zu veranschaulichen, drei Grund-Werte als Beispiel, die in unserer Zeit 
und für die Zukunft besonders wichtig sind:  
Da ist erstens das Umwelt-Thema, das immer heißer wird, wo wir allmählich die Aus-
wirkungen und Klimaveränderungen sehen: Kein Mensch wird bestreiten, dass das Ringen 
der ganzen Weltgemeinschaft und der Einsatz jedes Einzelnen für einen behutsameren 
Umgang mit unseren Ressourcen von großer Bedeutung ist für unsere künftige 
Lebensqualität.  
Nehmen wir zweitens den Wert der Gerechtigkeit, der Solidarität: Wenn Menschen in Frieden 
leben wollen, profitieren sie sehr davon, wenn in einer Kultur Gerechtigkeit und Solidarität – 
neben der Freiheit – hoch angesehen sind. Und deshalb ist es wünschenswert, dass die 
Menschen sich stark machen für mehr Gerechtigkeit im Großen wie im Kleinen, damit es 
nicht zu viele Modernisierungsverlierer gibt bei gleichzeitigen großen Gewinnen Einzelner. 
Das war ja auch das Anliegen Kolpings, den Menschen so viel Bildung und Arbeitsmöglich-
keiten zu geben, dass sie selber Zugang zu den knapper werdenden Lebenschancen finden. 
Drittens möchte ich als Beispiel anführen die Achtung der Person, ihrer Freiheit und Selbst-
bestimmung. In unseren Wertestudien beobachten wir, dass es seit mehreren Jahrzehnten der 
Wunsch nach Selbstbestimmung und Selbstverwirklichung stärker wird; die Leute wollen ihr 
eigenes Leben leben und dabei das Beste herausholen.  Die Kunst der Freiheit zu beherrschen, 
führt auch im Sinne unseres Glaubens zu einem gelungenen Leben, denn der Mensch ist von 
Gott begabt, aus seinem Leben etwas zu machen – ein Liebender zu werden so wie Gott 
selber, das wäre das Ziel dieser Freiheit: die Hingabe, die verantwortliche Liebe. 
Nun stellt sich natürlich die Frage: Wie geht es den Leuten heute mit der Freiheit, und da 
zeigen die neuesten Studien, dass zumal unter den jungen Menschen die Zahl jener zunimmt, 
die die lästige Last der Freiheit teilweise loswerden wollen, die wieder unterwerfungsbereiter 
sind, autoritätsorientierter. Vom Einzelnen ist heute die Kunst gefragt, sich so viel Entlastung 
zu suchen, dass er mit seiner Freiheit nicht überfordert ist; die Kunst der Kirchen oder auch 
von Gemeinschaften wie Kolping wäre es, die Freiheit der Menschen sehr ernst zu nehmen 
und trotzdem zu sagen: Dort wo wir Netzwerke haben, Denkwerkstätten, Traditionen und 
Normen, die helfen können, dass das Leben gelingt und dass Leid vermieden wird, bieten wir 
dies den Menschen an – nicht als Last, sondern als Hilfe für die Gestaltung ihres Lebens. 
 
Freiheit, Achtung der Person, Gerechtigkeit, Solidarität: große Vorgaben. Gelingt es den 
Menschen auch, danach zu leben?  
Eine wichtige Frage: Wie stark wirken sich Werte in bestimmten Situationen aus? Und – 
wenn wir zum Beispiel den Wert der ehelichen Treue hernehmen – wie leicht ist so ein Wert 
zu realisieren in unserer Zeit, die geprägt ist von verschiedenen Tatsachen: dass die Menschen 
heute viel länger leben als früher, dass sie mobiler sind als je zuvor, dass vor allem die Frauen 
ein neues Rollenverständnis entwickelt haben; hier und in vielen anderen Situationen 
entdecken wir, dass es faktisch eine Kluft gibt zwischen dem, was den Leuten „heilig“ ist, 
was sie als Wert bejahen, und dem, was sie in ihrem Leben in der Lage sind zu realisieren. 
Und jetzt muss man sehr behutsam sagen, dass es oft nicht Unmoral ist, wenn sie das nicht 
schaffen, sondern seine Ursachen auch in kulturellen Vorgaben und Strukturen hat. 
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Was aber tue ich als Mensch, wenn ich merke, dass ich immer hinter dem, was mein Ideal ist, 
hinterher bin? In meiner Überlegung führt dieser Gedanke zu einer „Ethik des dynamischen 
Kompromisses“, das heißt: 1. Niemand hat eine reine Weste; 2. Ich habe das Recht zum 
moralischen Fragment, zum Stückwerk; 3. Ich habe aber auch die Pflicht, immer wenn ich das 
Fragment verbessern kann, das auch zu tun. Wenn man diese Dinge beherzigt, bleibt man 
handlungsfähig: in der Wirtschaft, in der Politik, in der Familie, in der Arbeit und in anderen 
Lebensbereichen. 
 
Wenn man im „Dunstkreis“ der Kirche arbeitet oder sich hier ehrenamtlich engagiert, hat 
man oft große Ideale vorgegeben und in der Praxis nicht selten das Problem, diese Ideale 
umzusetzen. Wie viel an Grundsatz muss sein, wie viele Zugeständnisse an Sachzwänge kann 
man machen? 
Diese Frage stellt sich natürlich vor allem für die, die Verantwortung haben für ein Haus, für 
eine Gruppe, für einen Betrieb; noch dazu wenn das Leute sind, die mit dem Evangelium 
„infiziert“ sind. Die fragen sich dann: Wie kriege ich die Balance zwischen den 
ökonomischen Zwängen und meinem Wunsch, auch am Arbeitsplatz Menschlichkeit zu 
leben, die ja das Urchristlichste darstellt, insofern es Gott stets um den Menschen geht, um 
seine Würde, um seine Entwicklungsfähigkeit. Da scheint es zunehmend Konflikte zu geben; 
in Krankenhäusern, in Schulen, in Betrieben – wo immer gearbeitet wird zugunsten der 
Menschen; die Kunst der Führungskräfte besteht dann darin, zwar den einzelnen Menschen 
sehr zu achten und zu fördern, aber auch das Gemeinwohl im Auge zu behalten, das 
Funktionieren des gesamten Unternehmens. 
 
Gibt es kleine „Übungen der Achtsamkeit“, die allen, die sich etwa in einem Sozialverband 
wie Kolping engagieren, helfen, den Bezug zu den ursprünglichen Idealen nicht zu verlieren – 
damit die Arbeit mehr ist als lediglich ein „Job“ und damit der Verein lebendig bleibt, quasi 
am „Puls der Zeit“? 
Es ist entscheidend zu wissen, dass die Menschen, die einem etwa in einem Kolpinghaus 
anvertraut sind oder mit denen man sich im Verein verbunden fühlt, einmalige Menschen sind 
mit einer einzigartigen Geschichte. Eingehen auf diese Menschen, das ist sicher ein ganz 
wichtiger Schritt, ebenso Beteiligung ermöglichen, dass alle beitragen können zu den 
Entscheidungen, die alle betreffen, also eine hohe Kultur der Partizipation pflegen. So entsteht 
bei den Leuten das Gefühl, dass sie hier zu Hause sind, eine Heimat haben und Geborgenheit. 
Das sind wichtige Werte, die man heute eher nicht in der Arbeitswelt findet – umso wichtiger 
wäre es, dass etwas von dieser Kraft der Menschlichkeit in unsere normalen Arbeitsstätten 
zurückkehren würde. Nicht zuletzt wäre das für die Betriebe auch ökonomisch sinnvoll, denn 
wenn die Grundkultur stimmt, wird auch effizienter gearbeitet. 
 
*) DDr. Paul Michael Zulehner ist Professor für Pastoraltheologie an der Universität Wien. 
Mit Fragen der Werte in unserer Gesellschaft und speziell in der Arbeitswelt setzt er sich 
intensiv auseinander, etwa im Rahmen der von ihm mitgetragenen „Europäischen 
Wertestudie“, die im Rhythmus von jeweils 10 Jahren empirisch erhebt, was den Menschen 
unseres Kontinents „heilig“ ist, Richtschnur für ihr Leben. Der neue Band dieser Studie 
erscheint Anfang 2009. 
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Baustein 3 
Quellen unseres Handelns 
Ergebnisse aus den Arbeitsgruppen bei der Bildungskonferenz 

 
1. Takt: 

Was mich persönlich trägt und inspiriert 
Jede/r von uns braucht eine Quelle, aus der man schöpfen kann: Kraft aus der Tiefe, belebend, 
kostbar, erfrischend, nährend, Fruchtbarkeit schenkend 
 

Was hilft mir/gibt mir Kraft, meine Arbeit gut zu tun? 
Was gibt mir das Gefühl, dass meine Tätigkeit sinnvoll ist? 
Bei der Bildungskonferenz wurden auf diese beiden Fragen folgende Quellen sichtbar,  
aus denen Menschen, die sich bei Kolping engagieren, Kraft schöpfen für ihre Arbeit: 
 
Gemeinschaft erleben 
* gemeinsames Umsetzen von Ideen, Projekten, Visionen – für die „gute Sache“ unterwegs 
* neue Kontakte, Zusammenhalt, gemeinsam Verantwortung tragen 
* familienhafte Gemeinschaft erleben 
* Geselligkeit, Gespräche mit anderen, Austausch 
* Dankbarkeit 
* „Es gibt mir Kraft, dass meine Freunde mich stark machen“ 
* Freunde, die Gleiches tun und Vorbilder sind 
* Der Rückhalt in der eigenen Familie 
* Der Austausch zwischen den Kulturen  
 
Einsatz für soziale Gerechtigkeit: 
* Anteilnahme an den Problemen anderer Menschen 
* Schwächeren Lebenschancen/Möglichkeiten eröffnen 
* Engagement für andere („Not-wendend“/notwendig) 
* Möglichkeit, Veränderung zu bewirken 
* Verantwortung für andere übernehmen 
* weil es mir gut geht, trage ich dazu bei, dass es auch anderen gut geht 
* „Die Welt heller und bunter machen“ 
* etwas tun können gegen Unrecht 
* meinen Platz in dieser Welt wahrnehmen und so gut wie möglich ausfüllen 
 
Ziele erreichen: 
* Erfolge – auch ganz kleine – feiern können 
* mit Freunden die gleichen Ziele verfolgen 
* positive Rückmeldungen 
* Glaube an meine Fähigkeiten – Vertrauen in mich selbst 
* persönliche Herausforderungen annehmen und bestehen 
* Möglichkeit, zu gestalten, Talente anzuwenden, Kreativität umsetzen 
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* Tiefenwirkung (Erfolg kommt oft erst später) 
* wirtschaftlicher Erfolg / „Mehrwert“ schaffen 
* oder einfach nur: aufbrechen! 
 
Freude/Sinn erfahren 
* Freude empfinden über das, was einem aufgetragen ist 
* Freude an der Zusammenarbeit mit Menschen guten Willens 
* ein Lachen bei anderen sehen 
* gutes Arbeitsklima / Beruf als Berufung erfahren und erleben 
* spüren: ich habe eine sinnvolle Tätigkeit 
* „Es ist ein beglückendes Gefühl, anderen Menschen Freude zu bereiten“ 
* „Glaube an die Sinnhaftigkeit und Notwendigkeit der Kolpingarbeit“ 
* Inhalte des Kolpingleitbilds sind lohnenswert zu leben und umzusetzen 
* die Anerkennung meiner Tätigkeit: Positives Echo belebt; positive Kritik spornt an 
* sinnvolle Freizeitgestaltung mit Freunden 
* nach meinen Wertvorstellungen leben können 
* in schwierigen Zeiten motiviert und begleitet werden 
* sich selbst und andere begeistern 
* wenn Außenstehende durch meine Arbeit zum Nachdenken kommen/ihre Werte überdenken 
* „am Leben dran sein“ 
 
Die Person Adolph Kolpings 
* Sein Glaube und sein Einsatz für andere als Vorbild von immerwährender Gültigkeit 
 
Glaube 
* mein Glaube 
* Glaube gibt innere Sicherheit 
* an etwas glauben 
* meine christliche Grundeinstellung/Werte 
* Gebet, das Wort Gottes, die Verbindung mit Jesus in der hl. Messe 
* meiner Berufung Folge leisten 
 
Faktor Jugend 
* Jugend hat keine Lobby – Kolping ist für die Jugend da 
* die Liebe zu jungen Menschen 
* hatte Förderer und möchte nun fördern (Mentorentätigkeit) 
* die eigenen Erlebnisse als Jugendlicher bei Kolping der Jugend von heute vermitteln 
* Austausch der Generationen in der Kolpingsfamilie 
* der Zusammenhalt in meiner Jugendgruppe 
* „Wir, die Jugend, wollen dazu beitragen, die Welt für unsere Nachkommen zu verbessern“ 
 
Diverses: 
* Auftanken in der Natur/Stille 
* Freizeit, Hobby, Wandern 
* Gute Musik 
* Ehrlichkeit 
* Wissen um die eigenen Grenzen 
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2. Takt 

Was uns gemeinsam Stärke gibt 
Neben den persönlichen Kraftquellen, die jeder für seine Tätigkeit braucht, lohnt es sich auch, 
einen Blick zu werfen auf die bei Kolping vorgegebenen „Quellflüsse“ (Prinzipien, Werte), 
die miteinander einen breiten Traditionsstrom bilden. 
Bei der Bildungskonferenz wurden acht solche „Quellflüsse“ vorgestellt und danach in 
Gruppen nach folgenden Fragen analysiert: 

1. Wie/warum fließt dieser Strom noch heute? 
2. Was hindert diesen Strom am Fließen? 
3. Wie können wir ihn noch stärker zum Sprudeln bringen? 

Die Ergebnisse wurden auf Plakaten gesammelt, auf denen ein Fluss skizziert war; ins Wasser 
des Flusses wurden die Antworten auf die Frage 1) eingetragen, dazu kamen graue Flächen, 
„Steine“, die den Fluss am Fließen hindern; im Delta verzweigt sich der Fluss – hier hinein 
kamen die Antworten auf die Frage 3). 
 
 

Acht Quellflüsse/Grundwerte der Kolping-Arbeit 
 
Hilfe zur Selbsthilfe 
Ein wichtiges Prinzip der Kolping-Arbeit ist es von Anfang an gewesen, das Selbstwertgefühl 
der Menschen zu wecken und zu fördern; schon Adolph Kolping erkannte klar, das dies stark 
vom Umfeld abhängt: Anerkennung und Wertschätzung erfahre ich zunächst von anderen, 
daraus wachsen meine eigenen Kräfte, das Leben im umfassenden Sinn zu „meistern“; dazu 
gehört nicht nur berufliche, sondern auch persönliche Kompetenz, Einsatzwille für Familie 
und Gesellschaft und auch die Fähigkeit, Sinn zu finden und danach zu leben. Selbständigkeit 
und Gemeinschaft stehen dabei in einer lebendigen Wechselbeziehung. 
Wie gelingt es uns in unserem Verband, durch gelebte Gemeinschaft das Selbstwertgefühl und 
die Selbständigkeit unserer Leute zu fördern, und wo gibt es da noch Potential? 
 

Schematisches Ergebnis der Gruppenarbeit: 
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Anmerkungen: 
Stolpersteine, die uns hindern, anderen Hilfe zur Selbsthilfe zu geben, sind vor allem 
Vorurteile nach dem Muster: „Ist es diese oder jene Gruppe von Menschen überhaupt wert, 
dass man ihnen hilft?“ (vor allem bei Menschen, die augenscheinlich selbstverschuldet in die 
Krise geraten sind). Ein weiteres Risiko ist, die eigenen Grenzen nicht zu erkennen. 
Als Gegenrezept dazu wurde vorgeschlagen, das Vertrauen in die Sinnhaftigkeit eines 
Einsatzes für eine bestimmte Gruppe sozial Schwächerer zu stärken, auch durch geeignete 
Maßnahmen in der Öffentlichkeitsarbeit (Image verbessern). 
 
Solidarität  
Ist das Selbstwertgefühl einmal entdeckt und von anderen anerkannt, ist der nächste Schritt 
die Solidarität: Aufgaben, die „außerhalb“ liegen, können erkannt und aufgenommen werden. 
Solche Aufgaben findet man überall, von der örtlichen bis zur internationalen Ebene. Die 
Zielgruppe des solidarischen Handelns (zB Jugendliche in Ausbildung, Frauen in Not, Partner 
in Entwicklungsländern) definiert der Verein; um effizient helfen zu können, braucht es eine 
starke innere Sicherheit, Wachsamkeit für die je neuen Nöte der Zeit, Augenmaß und ein 
Gefühl für das Leistbare. 
Welche Formen der Solidarität werden bei uns gelebt und welche Wege können wir noch 
finden, um in Zukunft das, was wir leisten können, noch besser zu tun? 
 
Schematisches Ergebnis der Gruppenarbeit: 

 
 
Anregungen: 
Stärkere Kooperation mit anderen NPOs, zb in der Frage der Verwendung der öffentlichen 
Mittel für die Entwicklungszusammenarbeit 
Nobody´s perfect: Nur wer nichts tut, macht keine Fehler, und das ist der größte Fehler. 
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Leben aus dem Glauben und der Verwurzelung in Gott 
„Auf dem Glauben ruht das Leben“, lautet eines der bekanntesten Zitate Adolph Kolpings; 
schon zu seiner Zeit war das keine Selbstverständlichkeit, aber immerhin noch „gute 
Tradition“. Heute verlangt es den Menschen einiges ab, zu einem mündigen, zeitgemäßen 
Glauben zu finden:  
Welche Hilfe finden sie bei Kolping dabei? Und wie kann es uns gelingen, die „zeitlosen“ 
Werte der Kirche und unseres Glaubens (Nächstenliebe, Parteinahme für die Schwachen, 
Würde jedes Menschen, Gleichheit aller vor Gott…) auch künftig als Basis und Orientierung 
in unsere Arbeit einzubeziehen? 
 
Schematisches Ergebnis der Gruppenarbeit: 

 
 
Anmerkungen: 
Glaube wird gelebt und erlebt: Kolping ist ein Raum, wo viele den Glauben so authentisch 
leben, dass er zu Taten führt und glaub-würdig wirkt. Es braucht Möglichkeiten und 
Gelegenheiten, da hineinzuwachsen, und die werden bei Kolping geboten. 
Stolpersteine sind vor allem die Tendenz, in den alten Zeiten das Heilmittel zu sehen.  
„Alles soll so sein, wie es früher einmal war“; das hindert am kreativen Entwickeln von  
neuen Formen, den Glauben heute zu leben. Hilfreich wäre weiters ein couragierterer 
Umgang mit dem Glauben. 
 

Die Würde jedes Menschen achten 
Die Würde des Menschen: In großen Erklärungen, die ihre Wurzeln u.a. in der christlichen 
Tradition haben, mit Nachdruck vertreten, und doch immer gefährdet. Auch in unserer 
Gesellschaft gibt es viele Ausgestoßene, Ausgeschlossene, an den Rand Gedrängte; für uns 
bei Kolping bedeutet Einsatz für die Würde des Menschen, jedem mit Respekt zu begegnen 
und niemanden außer Acht zu lassen. 
Würde zu verwirklichen, das geht nur in kleinen Schritten und von Mensch zu Mensch. Wie 
gelingt uns das in unserer Tätigkeit bei Kolping? Welche konkreten Formen haben wir 
gefunden, uns für die Würde unserer Mitmenschen einzusetzen? Und was könnten wir in 
diesem Bereich noch tun? 
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Schematisches Ergebnis der Gruppenarbeit: 

 
 
Anmerkungen 
Würde und Werte kann man nicht verlieren! Unsere Aufgabe ist es, den Menschen zu helfen, 
seine Würde wieder zu sehen und wahrzunehmen. 
 

Toleranz und Dialog 
Zwei Modeworte, sicher. Und doch drückt sich in ihnen eine Lebenshaltung aus, die typisch 
ist für uns Kolpingleute. „Vaterhaus in der Fremde“ sollten die Kolpinghäuser von Anfang an 
sein; heute kommen die Bewohner oft aus vielen Ländern mit verschiedenen Kulturen und 
Religionen. Das stellt uns vor neue Herausforderungen:  
Wie können wir sicherstellen, dass Fremde dieselbe Wertschätzung erfahren wie Leute von 
hier? Wie können wir Räume der Begegnung und des Austauschs schaffen, damit Integration 
möglich wird? 
 
Schematisches Ergebnis der Gruppenarbeit: 

 
 
Anmerkungen: 
Stolpersteine gibt es überall, wo man nicht bereit ist, den anderen so sein zu lassen, wie er/sie 
ist; das gilt vor allem für das Thema Migration. Wie kann man die Dinge hier wieder zum 
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Fließen bringen? Wichtig ist, zu kommunizieren, dass der Anspruch, den anderen in seiner 
Eigenart gelten zu lassen, für beide Seiten gilt. Außerdem nicht gleich durch jede schlechte 
Erfahrung abschrecken lassen! Kleine Schritte setzen, von Mensch zu Mensch. 
 

Mut zur Mitgestaltung/Veränderung 
„Ich will Menschen um mich sammeln, die den Mut haben, aus sich und ihrer Umgebung 
etwas zu machen“: Bei Kolping geht es also darum, in der jeweiligen Zeit das zu tun, von dem 
wir glauben, dass es dem Menschen weiterhilft in der Gestaltung seines Lebens, als 
Individuum genauso wie in der Gemeinschaft.  
Für welche Anliegen macht sich Kolping heute stark? Und:Wie gelingt es uns, als Gemein-
schaft beweglich zu bleiben, immer am Puls der Nöte der Zeit? 
 
Schematisches Ergebnis der Gruppenarbeit: 

 
 
Anregungen 
Viel hat sich verändert bei Kolping, manches forderte Mut, alles hat sich bewährt, zB die gute 
Reputation von Kolping in der Gesellschaft oder die Stärkung der Rolle der Frauen im 
Verband und in den Einrichtungen. 
Was sind die Stolpersteine? – Dass oft viel Energie in den Bereich „Service“ und Infrastruktur 
fließt und für den Blick in die Zukunft zuwenig Zeit bleibt 
Was hilft? Vor allem ist es wichtig, echte Veränderungen zuzulassen bzw anzustreben, zB im 
Bereich der Mitwirkung der Jugend: keine Alibi-Einbindung! Und natürlich braucht jeder 
Aufbruch eine Vision und ein klares Ziel. 
 

„Mit ganzem Herzen…“ 
Jeder kennt das: Was man halbherzig tut, führt selten zu Erfolg und Zufriedenheit. Schon 
Adolph Kolping wusste, dass es nötig ist, das „Herz zum Pfand“ zu setzen, wenn ich etwas 
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oder jemanden wirklich erreichen möchte. Sowas kann anstrengend sein, aber dafür macht 
solche Arbeit Freude, und man findet Sinn in dem, was man tut.  
Was hindert uns manchmal, dieses Ideal in den Kolpingsfamilien und in unseren Ein-
richtungen umzusetzen? Und wo bzw. unter welchen Voraussetzungen kann es uns gelingen? 
 
Schematisches Ergebnis der Gruppenarbeit: 
 

 
 
Anmerkungen: 
Auch hier gilt: Sinn und Zweck ist wichtig: klare Ziele setzen und dann mit Energie 
verwirklichen. Ebenso notwendig dann der Gegencheck: Bewirken wir was?  
Beachte: Hindernisse können Brücken werden oder ein Biotop schützen. Auch Staustufen 
sind nicht schlecht: zum Kraft sammeln. 
Neben dem Herzen sind auch Hirn und Hand wichtig, außerdem Humor.  
Gottseidank gibt es bei Kolping viele, die all dies in ihrer Person vereinen, die Kolping 
verkörpern, dann braucht man Kolping nicht zu definieren. 
 

Generationen in Gemeinschaft 
Von Anfang an war bei Kolping die Grunderkenntnis da, dass ein gutes Miteinander der 
Generationen für alle Seiten förderlich ist. Dies gilt nicht nur in unseren Einrichtungen, 
sondern es spiegelt sich auch in der Vereinsstruktur wider: Früher gab es die Meister- und 
Lehrlingsvereine, heute gibt es die Gruppen der Kolpingjugend sowie der Erwachsenen.  
Wie können diese beiden Gruppen voneinander profitieren? Und wie gelingt es – eine 
brennende Frage! – in den einzelnen Kolpingsfamilien zum richtigen Zeitpunkt die Übergabe 
der Verantwortung an die jüngere Generation zu vollziehen?  
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Schematisches Ergebnis der Gruppenarbeit: 

 
 
Anmerkungen 
Junge und Ältere haben unterschiedliche Traditionen, die sich gut ergänzen können. Es geht 
darum, gemeinsame Erfahrungen zu machen. 
Stolpersteine:  
- der Habitus: „Das war immer schon so und das bleibt auch so!“ (auch in der Kirche 
insgesamt ein Problem – Junge haben das Problem, dass in ihrer Altersgruppe ein „christlich-
sozialer“ Verein nicht attraktiv erscheint) 
- oft Schwierigkeiten bei der Übergabe der Verantwortung (vor allem der wirtschaftlichen) 
von der älteren an die junge Generation 
Wie geht’s voran? – Mut zum Risiko: Manchmal einen Schritt tun, von dem man nicht von 
vornherein genau weiß, wie es ausgeht 
 
 
3. Takt 

Jede/r an seinem Platz 
Bis hierher haben wir die beiden Quellen in den Blick genommen, aus denen wir Kraft, 
Inspiration, Belebung, „Nahrung“ für unsere Tätigkeit bei Kolping beziehen können:  

 *) die persönlichen Kraftquellen, die jedem/r von uns aufgrund seiner Lebens- und 
Glaubensgeschichte zur Verfügung stehen 
 *) die „Quellflüsse“, die uns aus der Tradition (des Christentums und des Kolping-
verbandes) zufließen und die unsere Arbeit befruchten, ihr auch Richtung geben und ein Ziel: 
nämlich unsere Umgebung zu „bewässern“, damit Menschen aufblühen können. 
Die wichtigste und größte Aufgabe ist es nun zu klären, ob, wie und in welchem Ausmaß es 
uns möglich ist, unsere Werte und Prinzipien umzusetzen in unserer Kolpingarbeit, auf 
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welcher Position und in welcher Funktion auch immer wir uns für Kolping engagieren: als 
Ehrenamtlicher oder beruflich, auf Ebene der Kolpingsfamilien, der DV oder des BV, in den 
Häusern und Sozialeinrichtungen. 
Entsprechend dem oben Gesagten sollen die Kolpingsfamilien und die Kolpinghäuser Orte 
sein, wo Hilfe zur Selbsthilfe angeboten wird, Solidarität geübt wird und Toleranz sowie 
Dialog gelebt werden; Orte, an denen Gemeinschaft mehr ist als ein Lippenbekenntnis, wo  
ein Klima herrscht, das Mut zur Mitgestaltung und Veränderung begünstigt und wo auch Platz 
ist für Fragen und die Sehnsucht nach Sinn, nach Mehr, nach Gott. 
 

Wie werden die Kolping-Prinzipien in unserer Arbeit erkennbar? 
Wie können wir sie künftig noch stärker sichtbar machen? 
Diese beiden Fragen wurden – getrennt nach Funktionen – in Gruppen bearbeitet.  
Ergebnisse: 
 
Vorsitzende:  
Die Kolping-Prinzipien werden erkennbar bei Veranstaltungen (religiöse, Aktivwochen…),  
in der Zusammenarbeit der Kolpingsfamilie mit der örtlichen Pfarre, in den Aktivitäten für 
und mit der Jugend, durch unsere Sozialarbeit, Beratungstätigkeit und Engagement für 
Entwicklung. 
Aus der Diskussion: 
Kolpingsfamilien mit Haus/Einrichtung sind oft stark „Betreiber-lastig“;  
Kolpingsfamilien ohne Haus/Einrichtung konzentrieren sich auf den Verein. 
Jugend fordern/fördern unter Beachtung der Grundlinien einer zeitgemäßen Jugendarbeit: 
- Jugendarbeit ist Beziehungsarbeit 
- Jugend entscheidet autonom über die Art ihres Engagements 
- Wenn Jugendliche den guten „Kolping-Geist“ erleben, sind sie dabei! 
Kolping hat nicht Breiten- dafür umso mehr Tiefenwirkung. Unser Pluspunkt: Kolping ist 
vielfältig, wir sind für alle offen, jede/r kann sich einbringen mit seinen Talenten und auf 
seine Art. 
Wichtig ist, dass sich der besondere „Kolping-Geist“ auch niederschlägt  in so „profanen“ 
Dingen wie einer Hausordnung, einem Jahresprogramm, dem Umgang mit Hausbewohnern 
und Klienten, in den sozialen Aktivitäten, im Umgang miteinander im Verband… 
Kolping wirkt – viele Klienten kommen durch Mundpropaganda (zB Drogenberatungsstelle) 
Was bei Kolping geschieht, ist für viele wie ein Quelle, die nie versiegt – und das ist in 
unserer Zeit so gefragt. Wir setzen Samen und die gehen auf, darauf können wir bauen. 
Manchmal gibt es Fasten- und Wüstenzeiten, das ist durchzuhalten, und man muss auch 
lernen zuzulassen, dass sich manche teilweise zurückziehen. Das hilft auch, in kritischen 
Situationen durchzuhalten, es geht wieder aufwärts, die Idee trägt! 
 
LeiterInnen „Gruppe Kolping“ 
Formulierten „Kolping-Träume“ frei nach Martin Luther King:  
- Das Kolpinghaus soll ein Kolpings-Familien-Treffpunkt sein, wo sich die Mitglieder 
wohlfühlen, auftanken können, etwas erleben – schließlich ist jeder durch ein „Erlebnis“ zu 



 20 

Kolping gekommen. Ein Ort der Kreativität, wo Ziele verfolgt und erreicht werden mit 
Leuten, die mittun (Beispiel. „Tiroler Krippe für Brasilien“) 
- Bild des „Ohrwaschels“: Bei Kolping geht es auch ums Zuhören, nicht nur ums Reden 
- Ideen verwirklichen hilft gegen Frust und „Sudern“; und immer im Blick behalten: Bei 
Kolping sind schon viele Träume Wirklichkeit geworden! 
 
GeschäftsführerInnen: 
Der „Kolpinggeist“ äußert sich in unterschiedlichen Dingen, die nicht überall 
selbstverständlich sind: 
- „Wärme“, die unsere Häuser ausstrahlen 
- für Mitarbeiter-Motivation Sorge tragen (Sinn der Arbeit, Aufgabe kommunizieren) 
- menschenwürdige Arbeitsplätze 
- Lehrlingen/Praktikanten mit Handicap eine Chance geben 
Als Herausforderungen für die Zukunft wurden benannt: 
- Gegenseitige Interessen Wirtschaft/Verein abbauen, bessere Kooperation zwischen der 
Leitung der Häuser und der Vereine, damit die jeweiligen Anliegen besser bekannt werden 
- Wir müssen es schaffen, dass die Hausbewohner/Mitglieder den Wunsch haben etwas zu tun 
- Gesellschaftpolitisch aktiv werden – Verbesserung erforderlich 
- Christliche Werte stärker in den Mittelpunkt rücken („Wir sind Kirche“) 
- Öffentlichkeitsarbeit verstärken 
Aus der Diskussion: 
- Der tägliche Arbeitsprozess ist der Bereich, wo es mit den Quellflüssen konkret wird! 
- In der Praxis sind manche Quellen besser, manche schwerer zu verwirklichen; für die 
Geschäftsführer ist an erster Stelle das Prinzip der Wirtschaftlichkeit zu berücksichtigen 
- Geld hat bei Kolping zwar eine „dienende Funktion“, aber: Soziales muss man sich auch 
leisten können! Der GF hat einen klaren Auftrag, er ist nicht der „soziale Guru“; der Verein 
steckt den Rahmen ab, die GF führen nicht den Verein. 
 
LeiterInnen Sozialeinrichtungen: 
Sichtbar wird die Kolping-Idee als Grundsatz der sozialen Arbeit; konkret wird sie in den 
Beziehungen, in Gesprächen, im gemeinsamen Tun, in der Freude an der Arbeit, in einem 
Klima, wo die Menschen einander mögen und wo Hilfe professionell und mit ganzem Herzen 
angeboten wird; auch Maßnahmen wie Reflexionen, Supervision, Fortbildung spielen dabei 
eine Rolle (eigene Grenzen sehen/ausweiten/loslassen). 
 
PädagogInnen 
Wichtig ist es, sich den „Kolping-Geist“ selbst bewusster zu machen, mit den eigenen Idealen 
abzugleichen und dann „selber zu leben, was wir predigen“. 
Jetzt schon sichtbar wird dieser Geist durch vieles in unseren Einrichtungen: Hier herrscht im 
Wesentlichen ein Klima das Vertrauens, viele MitarbeiterInnen sind lange dabei (schon ein 
gutes Zeichen) und haben das Gefühl, mit „allem kommen zu können“. Toleranz und Dialog 
im Team wird angestrebt und durch Einzelgespräche und Supervision gefördert. 
Was die BewohnerInnen betrifft, so herrscht ein großer Respekt vor der Privatsphäre; das 
beginnt beim Grüßen oder Anklopfen, bevor man ein Zimmer betritt und geht bis zu 
individuellen Glaubensangeboten (Ernährung wird berücksichtigt zb im Ramadan…);  
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großes Bemühen, die individuellen Lebensgeschichten ernst zu nehmen – das ist eine 
Voraussetzung für gelebte Solidarität! Solidarität, die sich im Alltag bewähren muss und  
auch bei Gruppen, wo sich nicht jeder solidarisch fühlt. Die BewohnerInnen werden 
eingeladen, die Hausordnung mitzugestalten. 
Überall gibt es das Bestreben, das „Ich-AG“ Denken zu überwinden – auch durch Regeln, 
Forderungen. Oder durch Angebote der „Hilfe zur Selbsthilfe“ (Lernhilfe etc.). 
Nb: Es gibt tolle Hausordnungen, Leitbilder, Papiere – aber die Frage, welche Werte unser 
Zusammenleben tragen, wird immer noch von Mensch zu Mensch geklärt. 
 
Kolpingjugend 
Hält folgende Dinge als wichtig fest: 
Mut zur Mitgestaltung/Veränderung, Vertrauen, Rückhalt (wenn etwas nicht so funktioniert), 
Eigeninitiative, Zusammenhalt, Durchhaltevermögen auch bei Fehlern. 
Als Anliegen wird genannt, Jugendleitern eine Ausbildung zu ermöglichen. 
 

Das letzte Wort (bzw. Bild) hat die Jugend: 

 

 
 
 
 

Wir danken allen, die bei der Bildungskonferenz dabei waren 
und hoffen, dass die Ergebnisse in den Kolpingsfamilien 
weite Kreise ziehen! 


